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Letztes Jahr „stöhnten“ nicht nur wir Menschen, son-
dern auch die Natur unter einem der heißesten Som-

mer seit Menschengedenken. Ganz anders verliefen bisher 
die heurigen Sommermonate. Immer wieder unterbrechen 
Niederschläge mit Gewittern die kurzen Hitzeperioden. 
Für die Vegetation ist dieser Sommer jedoch als positiv zu 
bewerten, auch wenn wir Menschen wieder unzufrieden 
sein mögen. Gerade heuer, wo eine sogenannte Buchen-
mast ansteht und späte Fröste in manchen Regionen der 
Buche stark zugesetzt haben, bedeuten die Niederschläge 
mehr Vitalität für die Bäume und Bodenvegetation. Beide 
können sich dadurch vom letztjährigen „Dürrestress“ er-
holen und neue Kraft sammeln. Dieser Wechsel der Wit-
terung ist charakteristisch für unsere Region. Selbst wenn 
Wetterextreme aufgrund des Klimawandels verstärkt auf-
treten werden, wird die Natur mit ihrer Lebewelt einen 
Weg fi nden, sich anzupassen. Denn wie heißt es so schön: 
„Das Leben fi ndet immer einen Weg.“ Es muss uns je-
doch bewusstwerden, dass bei diesem Anpassungsprozess 
Arten für immer von unserer Erde verschwinden und 
noch mehr Arten an den Rand der Ausrottung gebracht 
werden. Daher sollten wir lernen nicht über die veränder-
ten klimatischen Bedingungen zu jammern, sondern im 
Rahmen unserer Möglichkeiten diesen Prozess zu stop-
pen, oder zumindest zu verlangsamen.

Ihr

Christoph Leditznig

„Entdecken – erforschen – erfahren“ war das Motto der 
ersten Kinderuni in Waidhofen an der Ybbs

Aus der Idee Kreativität und Interesse an regiona-
len und globalen Themen zu wecken, fand heuer 

zum ersten Mal das „Kinderuniversum“, die Kinderuni 
in Waidhofen an der Ybbs statt. 175 Kinder im Alter 
zwischen 5 und 12 Jahren nahmen Teil und konnten 
aus 50 verschiedenen Vorlesungen, Seminaren und Ex-
kursionen an vier Fakultäten wählen. Dabei wurden 
an den beiden Unitagen Anfang Juli über 500 Kurs-
plätze belegt. Die Bandbreite der Themen reichte von 
Natur und Technik über Geisteswissenschaften bis hin 
zu künstlerischen Angeboten. Unter dem Motto „ent-
decken, erforschen, erfahren“ engagierten sich auch 
MitarbeiterInnen des Wildnisgebietes Dürrenstein. 

WILDNISGEBIET ENGAGIERT 
SICH BEI DER KINDERUNI

Nina Schönemann hielt ein Seminar mit dem Titel 
„Die abenteuerliche Reise in die Welt der Großraubtie-

re – Auf den Spuren 
von Bär, Wolf, Luchs 
und Steinadler“ und 
Stefan Schörghuber 
bot eine Vorlesung 
über den Rothwald 
mit dem Titel „Ein 
Urwald im Mostvier-
tel?“ an. Die jungen 
Studierenden waren 
mit viel Interesse und 
Engagement dabei, 
um ihren Wissens-
durst zu stillen. Doch 
auch für die Dozen-
ten Nina und Stefan 
war dies eine tolle 
Erfahrung. Nachdem 
die Veranstaltung ein 
so großer Erfolg war 
fi ndet die Kinderuni 
in Waidhofen auch in 
den kommenden zwei 
Jahren wieder statt.

Regionale, wie globale Themen fi nden im Stundenplan ebenso ihren Platz, wie Wissenswer-
tes über Vergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges.
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Gustav Eder Neuhauser überreichte Landesrat Pernkopf 
eine Petition zur Errichtung eines Wildniszentrums

Auf Einladung von Naturschutzlandesrat Stephan Pernkopf fand für die Vorstandsmitglieder des Vereines sowie für 
die Mitarbeiter der Wildnisgebietsverwaltung eine Weinverkostung in der Weinbaufachschule Krems statt

DER VEREIN „FREUNDE DES WILDNISGEBIETES 
DÜRRENSTEIN“ LUD ZUR FAHRT AUF DER DONAU

Am 13. Juli war es zum zweiten Mal soweit. Der 
Verein „Freunde des Wildnisgebietes Dürrenstein“ 

lud zu einer gemeinsamen Donauschifffahrt von Krems 
nach Spitz und retour. Bevor die zahlreichen Gäste das 
Schiff bestiegen, fand für die Vorstandsmitglieder des 
Vereines sowie für die Mitarbeiter der Wildnisgebiets-
verwaltung auf Einladung von Naturschutzlandesrat 
Stephan Pernkopf eine Weinverkostung in der Wein-
baufachschule Krems statt. Die Besucher konnten sich 
dabei von der hohen Qualität der niederösterreichi-
schen Weine überzeugen. Im Rahmen dieser Weinver-
kostung überreichte der Vorstand des Vereines Landes-
rat Pernkopf auch eine Petition zur Errichtung eines 
Wildniszentrums.
Ab 18 Uhr konnte das von der Fa. Brandner dankens-
werter Weise unentgeltlich zur Verfügung gestellte 
Schiff betreten werden. Der Präsident der „Freunde 
des Wildnisgebietes Dürrenstein“ Mag. Gustav Eder-
Neuhauser betonte in seinen Begrüßungsworten die 
großartige Unterstützung des Wildnisgebietes durch 

die Wirtschaft. Nur durch diese Spenden konnte so 
manches Projekt zur Erforschung des Wildnisgebietes 
realisiert werden. Auch ohne Sonnenschein genossen 
die Persönlichkeiten aus der Wirtschaft bei einem vor-
züglichen Buffet das gemütliche Zusammensein, das 
zum Informationsaustausch und zum Knüpfen neuer 
Kontakte genutzt werden konnte.
Auch für das Wildnisgebiet selbst war diese Veranstal-
tung wieder von Erfolg gekrönt, denn es konnte so 
manche neue Partnerschaft ins Leben gerufen werden.

Christoph Leditznig
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In der Märchenwelt ist die Unke ein Glücks- und Segensbringer

BERGUNKE ODER GELBBAUCHUNKE 
(BOMBINA VARIEGATA)

Unken gelten europaweit als besonders stark gefährdet

Dieser Vertreter der Froschlurche gehört mit etwa 4 
- 5 cm Körperlänge zu den kleinen Arten bei uns 

in Österreich. Außer mit ihrem nächsten Verwandten, 
der Tiefland- oder Rotbauchunke (Bombina bombina) 
besteht keine Gefahr einer Verwechslung. Die Vorkom-
mensgebiete der beiden Arten überlappen aber teilweise 
und es kommt auch zu Hybridisierungen - dann wird 
die Unterscheidung richtig schwierig. Im Wildnisge-
biet kommt aber ausschließlich die Bergunke vor.

Mit ihrer bräunlichen Haut, die an der Oberseite war-
zig erscheint und mit schwarzen dunklen Hornstacheln 
versehen ist, sowie dem glatten Bauch, der sich meist 
gelb-orange zeigt, ist sie von anderen Froschlurchen im 
Wildnisgebiet leicht zu unterscheiden. Die Unterseite 
kann farblich aber stark variieren, von fast ganz gelb bis 
fast ganz schwarz. An der Zeichnung der Bauchseite 
können die Tiere auch individuell unterschieden wer-
den. Keine zwei Muster gleichen sich, wie bei einem 

Fingerabdruck. Wer nahe genug herankommt, kann 
auch die herzförmige Pupille erkennen - allerdings nur, 
wenn es nicht zu hell ist, sonst verengt sie sich eher zu 
einem Spalt.

Die Unken gehören in der Europäischen Union zu 
den „Prioritären Arten“ und werden im Anhang II der 
Fauna-Flora-Habitat Richtlinie (FFH-RL) gelistet. Sie 
gelten europaweit als besonders stark gefährdet und das 
hat - oder leider muss man sagen - müsste besonders 
strenge Schutzvorschriften zur Folge haben. 

Darüber hinaus sind sie auch im Anhang IV der FFH 
-Richtlinie zu finden. Dem entsprechend sollte von den 
Mitgliedstaaten ein „strenges Schutzsystem“ einge-
richtet werden. Dieser strenge Schutz beinhaltet nicht 
nur spezielle Verbote bezüglich direkter Eingriffe, wie 
Fang und Tötung, sondern berücksichtigt auch den 
Lebensraum dieser Arten. 

Das ist bei Unken besonders wichtig, da sie in sehr 
kleinen Feuchtbiotopen leben, die oft weit voneinan-
der entfernt liegen. Sie begnügen sich mit Pfützen und 
wassergefüllten Fahrspuren, Suhlen von Rotwild oder 
kleinsten Regentümpeln. Von Vorteil ist es, wenn meh-
rere dieser Mikrohabitate in engem räumlichen Ver-
bund vorhanden sind. So können sie leichter auswei-
chen, wenn ein Tümpel austrocknet.

Im Wildnisgebiet Dürrenstein kommen die Unken an 
einigen Stellen vor und dort auch in größerer Anzahl. 
Dabei kann das Schutzgebiet durch die Geologie und 
Höhenlage nur wenige ideale Habitate bereitstellen.
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In der Märchenwelt ist die Unke ein Glücks- und Segensbringer

BERGUNKE ODER GELBBAUCHUNKE 
(BOMBINA VARIEGATA)

Nach der Paarung werden die Eier in kleinen Klümpchen an dünne Strukturen geheftet

Unkenrufe

Der Ausdruck „Unkenrufe“ wird meist als pessimisti-
sche Prognose oder negative Äußerung zu einem Vor-
haben verwendet. 

Wie es dazu gekommen ist, bleibt unklar. Die Rufe der 
Tiere werden meist leicht klagend, oder zumindest me-
lancholisch empfunden. Daher wirkt die Lautäußerung 
auf viele Menschen eher traurig. Trotzdem bleibt die 
stark negative Belegung der Rufe aber unverständlich. 
In der Märchenwelt ist die Unke immer ein Glücks- 
und Segensbringer.

Auf jeden Fall sind die Unkenrufe auch eine Möglich-
keit die beiden Arten zu unterscheiden. Die Rotbauch-
unken rufen tiefer und bis etwa 40 Mal pro Minute, die 
Gelbbauchunken schneller, höher und leiser.

Wie bei allen Froschlurchen dienen die Rufe in der 
Paarungszeit als Kommunikation zwischen den Tieren. 
Nach erfolgreicher Paarung werden die Eier in kleinen 
Klümpchen an Wasserpflanzen oder anderen dünnen 
Strukturen abgelegt. Die Kaulquappen schlüpfen we-
nige Tage später. Sie haben keine Zeit zu verlieren, da 
manche Tümpel in der Sommerhitze auszutrocknen 
drohen. Je nach Temperatur des Gewässers dauert die 
Entwicklung 40 - 70 Tage. Frühestens im darauf fol-

genden Jahr sind die jungen Unken dann geschlechts-
reif. Sie können ein hohes Alter erreichen. In Gefan-
genschaft sind bis zu 27 Jahre belegt.

In freier Natur wird das nicht zu erreichen sein. Viel-
fältige Bedrohungen, vor allem die Zerstörung ihrer 
Habitate und die Zerschneidung und Fragmentierung 
der Lebensräume macht dieser Art zu schaffen. In Ös-
terreich ist sie in der Roten Liste als „stark gefährdet“ 
geführt. Dabei wäre der Aufwand, dieser Spezies güns-
tige Bedingungen für ihr Überleben zu sichern relativ 
gering. 

Reinhard Pekny
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AUF DEN SPUREN DER ALPENSCHNEEHÜHNER (LAGOPUS MUTA)

Früh morgens ist es noch recht frisch am Gipfel, doch beim 
gemeinsamen Frühstück im Anschluss sind wir alle glücklich 

über unsere spannende Untersuchung

Das Alpenschneehuhn ist eine Vogelart aus der Familie der Fasanenartigen und gehört zu den Raufußhühnern

Unser Klima erwärmt sich und damit gehen einige 
Veränderungen einher. Davon ist nicht nur unser 

Wohlbefinden betroffen. Für manche Lebewesen hat es 
sogar den Verlust ihres Lebensraumes zur Folge. In den 
Bergen bedeutet das konkret, dass sich kälteliebende 
Arten nach oben zurückziehen müssen. Doch irgend-
wann haben sie den Gipfel erreicht und es geht einfach 
nicht mehr weiter.

Ein solches Schicksal erleben u. a. auch die Alpen-
schneehühner. Im Gegensatz zum Birk- und Auer-
huhn besetzen sie Territorien. Dabei sind sie nicht 
nur auf die nötigen Futterpflanzen angewiesen, son-
dern auch auf sehr spezielle Schneebedingungen. Um 
sich vor der Kälte zu schützen graben sie sich Höhlen 
in den Schnee, in denen sie viele Stunden aushar-
ren. Das ist jedoch nur möglich, wenn der Schnee 
die richtige Konsistenz hat. Daher können veränder-

te Wetterbedingungen auch für Alpenschneehühner 
bedeuten, dass sie ihre Rückzugsmöglichkeiten ver-
lieren. Im Zuge einer vorangehenden Studie (Saba-
thy 2014) wurden sämtliche, für Alpenschneehühner 
potentiell geeigneten Flächen in Niederösterreich un-
tersucht. Die Kartierung am Dürrenstein fand dafür 
2008 statt. Mit mindestens 6 Revieren handelte es 
sich um den größten Bestand Niederösterreichs und 
die einzige rein innerniederösterreichische „Popula-
tion“. 

Um herauszufinden, wie es um die Alpenschneehüh-
ner im Wildnisgebiet derzeit steht, wurde ein Projekt 
ins Leben gerufen, in dem in einer Laufzeit von 3 
Jahren die Balz- und wenn möglich Brutplätze im 
Wildnisgebiet erhoben, Kotproben gesammelt und 
genetisch ausgewertet, mögliche Futterpflanzen kar-
tiert und Klimadaten analysiert werden.

Zu diesem Zweck fand Anfang Juni die erste Synchron-
zählung am Dürrenstein statt. Das verantwortliche Team 
übernachtete in der nahe gelegenen Legsteinhütte und 
begann um zwei Uhr morgens mit dem Aufstieg. Nach-
dem um halb vier jeder seinen Platz eingenommen hatte 
wurde bis halb sechs mit großer Spannung auf Balzrufe 
der Männchen gewartet. Zur großen Freude konnten 
dabei mindestens 5 verschiedene, rufende Männchen 
gehört werden. Als besonderes Highlight gelang sogar 
die Sichtbeobachtung eines Hahnes und einer Henne. 

Damit startet das Projekt vielversprechend und es bleibt span-
nend welche Ergebnisse am Ende erzielt werden können.

Literatur 
Sabathy E. (2014): Verschwindet das Alpenschneehuhn (Lago-

pus muta) aus Niederösterreich? Kartierungsergebnisse der 
Jahre 2006-2014 im historischen Vergleich. Vogelkundli-
che Nachrichten aus Ostösterreich 0025_1-4: 21–41

Nina Schönemann
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Rendzina auf Kalkstein, darüber Kalkbuchenwald 
(Ah=mineralischer Oberboden mit Anreicherung von Humus 

(<15 Masse-%), Cv=mineralischer Untergrund, Ausgangs-
gestein mit nur schwacher Verwitterung) 

© Wikimedia Commons

Ein zusammenhängendes Industrie- und Gewerbegebiet, das eine Ausdehnung von etwa drei mal drei Kilometern aufweist  
© Wikimedia Commons

Bodenverbrauch 
Das „Internationale Jahr der Böden (2015)“ ist zwar 
schon vorbei, aber die Dringlichkeit, auf die Bedeutung 
des Bodens für die gesamte Biosphäre hinzuweisen, 
wächst – denn die Öffentlichkeit nimmt wenig Notiz 
von ihm, außer wenn es um seine Nutzung geht.
 

Böden sind Lebensgrundlage und Lebensraum für 
Mikroorganismen, Pflanzen, Tiere, Pilze und Men-
schen. Sie sind als Quelle fast aller Nahrungsmittel 
unverzichtbar und eine praktisch nicht erneuerba-
re Ressource. Allerdings ist die globale Entwick-
lung besorgniserregend: Böden sind zunehmend 
durch Erosion, Kontamination, Verdichtung, 
Humusabbau und viele weitere Negativtrends 
wie Versiegelung bedroht. Österreich zählt in der 
EU gemeinsam mit Slowenien und Italien zu je-
nen Ländern, die am stärksten von Bodenerosion 
durch Wasser betroffen sind (7,2 Tonnen Boden-
verlust durch Wasser pro Hektar und Jahr versus 
„nur“ 2,4 Tonnen im EU-Durchschnitt). 

Bei einem Projekt in Kematen in Tirol fand man her-
aus, dass ein durchschnittlicher Österreicher in einem 
Jahr eine Anbaufläche von 1850 Quadratmetern für 
die Versorgung mit Nahrungsmitteln braucht – ein 
absolutes Mindestmaß, denn in der Praxis werden 
3000 Quadratmeter benötigt. So viel Fläche steht aber 
in Österreich gar nicht zur Verfügung – und die ver-
fügbare Ackerfläche schrumpft dramatisch: Täglich 
werden mehr als 20 Hektar Boden mit Siedlungen, 
Gewerbegebieten und Verkehrsflächen zugebaut. Das 
entspricht täglich rund 30 Fußballplätzen oder einem 
durchschnittlichen Bauernhof. Der Bodenverlust seit 
1960 beläuft sich auf 300.000 Hektar, das entspricht 
der Ackerfläche von Oberösterreich! Ohne Änderung 

BODEN – EINE SCHWINDENDE LEBENSGRUNDLAGE
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der Raumordnung wird die Ackerfläche bis zum Jahr 
2050 auf 1000 Quadratmeter pro Kopf schrumpfen.
Beim Ausmaß der Bodenversiegelung ist Österreich in 
Europa absolutes Schlusslicht. Wir sind z.B. europäi-
scher Spitzenreiter bei Supermarktflächen und nirgend-
wo sonst ist die Straßendichte so hoch. Hauptgrund 
für den hohen Bodenverbrauch ist eine mangelhafte 
Raumplanung – Boden genießt in Österreich keinen 
expliziten Schutz. Die Folgen sollten uns nachdenklich 
stimmen: die Fläche für die Lebensmittelproduktion 
sinkt – schon heute muss fast die Hälfte des Bedarfs 
importiert werden. Außerdem gehen wertvolle öko-
logische Funktionen und Lebensräume verloren. Die 
durch den Klimawandel häufiger werdenden Starkre-
gen führen zu Überschwemmungen, da das Wasser im-
mer schlechter versickern kann. Die Zersiedlung macht 
Österreich auch für den Tourismus weniger attraktiv. 
(Textauszug aus „Universum Magazin“ 4/2016)

Ökosystem Boden
Ohne Leben bestünde der Untergrund 
nur aus dem Gesteinsmaterial und dessen 
mineralischen Verwitterungsteilchen. 
Erst durch das Wirken des Edaphons, 
der Lebewelt des Bodens, werden anor-
ganische und organische Komponenten 
verknüpft und zu Erde umgewandelt. 
Die Lücken und Poren dieses Systems, 
in das die Wurzeln eindringen, sind mit 
Luft und Wasser gefüllt. Sie enthalten 
in der obersten Schicht meist eine reiche 
Mikroflora und eine Mikro- und Meso-
fauna. 

Je nach Vegetation und Klima bilden sich 
verschiedene Böden, die charakteristi-
sche Profile aufweisen. Bodentypen im 
Wildnisgebiet sind u.a.: Kalkbraunlehm 
(über lehmigen, nicht zu staunassen Bo-
denpartien; z.B. im Rothwald), Haft-
nässe-Pseudogley (durch Tagwasserstau; 
kennzeichnend für niederschlagsreiche 
Gebiete), Kalkrotlehm (über Hierlatz-

kalk), Rendzinen i.e.S. (kleinräumig im Mosaik mit 
anderen Bodentypen oder über steileren Hangstellen), 
Pech-Rendzinen (fast ausschließlich organische Sub-
stanz über Blockwerk, mineralische Feinbodenantei-
le fehlen weitgehend), Kalklehm-Rendzina (geringe 
Beimengung bindigen Lehms über karbonatischem 
Untergrund) (Carli 2007).

Im obersten Bodenhorizont werden organische Stof-
fe humifiziert. Die abgestorbenen Pflanzenteile, ganze 
Organismen und deren Ausscheidungen werden abge-
baut, durch Darmpassagen verändert und mit minera-
lischen Substanzen verkittet. Neben Mull und Moder 
ist Rohhumus die ungünstigste Humusform. Er be-
steht aus schwer zersetzbaren Vegetationsrückständen 
(Streu). Im Rothwald führt das kühle und feuchte Kli-
ma zu dieser mangelhaften Zersetzung der Pflanzen-
abfälle. 

Das, was wir im Wald oberirdisch wahrnehmen, hängt 
ganz maßgeblich davon ab, was sich unterirdisch ab-
spielt! Nicht nur die Artenvielfalt, sondern auch die 
Anzahl der Individuen ist im Boden deutlich höher als 
im oberirdischen Teil des Waldes. Mit rund 1000 kg/
ha macht die Bodenfauna den größten Anteil tierischer 
Biomasse im Waldökosystem aus. Eine Faustregel be-
sagt, dass sich in einer Hand voll Boden mehr Lebewe-
sen finden als es Menschen auf der Erde gibt! 

Als wenig bekanntes Beispiel möchte ich die Bakterien 
herausgreifen (die neben den Eukaryoten und Archaeen 
eine der drei grundlegenden Domänen bilden, in die 
heute alle Lebewesen eingeteilt werden). Molekularbio-
logische Untersuchungen haben ergeben, dass in einem 
Gramm Boden mindestens 4000-7000 verschiedene 
Bakteriengenome enthalten sind. Anders als bei den 
Tier- und Pflanzenarten sind nach neuesten Schätzun-
gen 95% der Bakterien noch nicht beschrieben. Über 
die Diversität der Bakterien ist daher noch sehr wenig 
Information verfügbar. Allerdings wird die erwartete 
Zahl aller prokaryotischen Arten mit 6 Mio. angegeben 
(Hackl et al. 2004). 

Zum Edaphon gehören neben den Bakterien: Pilze, 
Algen, Rotatorien (Rädertierchen), Tardigraden (Bär-
tierchen), Fadenwürmer (Nematoden), Milben, Col-
lembolen (Springschwänze), Enchyträen, Regenwür-
mer, Schnecken, Asseln und viele andere Arthropoden 
sowie Pilzmyzelien und Pflanzenwurzeln. Auch man-
che Wirbeltiere sind geobiont wie z.B. Feldmäuse und 
Maulwürfe. 

Der Boden als „Pollenarchiv“
Für den eindeutigen Nachweis, dass der Urwald Roth-
wald ein Primärwald ist, der nie vom Menschen genutzt 
wurde, reichen forstgeschichtliche Ergebnisse und die 
gegenwärtige Bestockung mit jahrhundertealten Alt-
bäumen nicht aus. Ein Blick in den Boden schafft hin-
gegen Klarheit: durch die Analyse der im Boden abge-
lagerten Pollen kann die Vegetationsgeschichte und die 
Bestandesentwicklung rekonstruiert werden. 

In den Bodenporen lebende (euedaphische) Springschwänze (Collembola) sind 
wenig pigmentiert oder völlig weiß. Protaphorura armata (Länge 2 mm) fin-
det sich häufig in vom Menschen beeinflussten Böden © Wikimedia Commons
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Pollenkörner verschiedener Pflanzen: Lilium auratum, Helianthus annuus, Ipomea purpurea, Sildalcea malviflora, 
Oenothera fruticosa, Ricinus communis © Wikimedia Commons

Der Großteil des jährlich produzierten Blütenstaubs ge-
langt nicht zur Bestäubung, sondern wird komplett ab-
gebaut. Nur der widerstandsfähigere äußere Teil der Pol-
lenwand (die Exine) hat Chancen, fossilisiert zu werden, 
wenn sie unter reduzierenden Bedingungen im Sediment 
eingebettet wird. Die Auswertung dieser Pollenkorn-
Exine, die taxonomisch einer Mutterpflanze zugeordnet 
werden können, erlaubt die Rekonstruktion der Pflan-
zengemeinschaft und deren Entwicklung in Raum und 
Zeit. Die Probenentnahme wird in der Regel mit Sedi-
ment- oder Torfbohrern durchgeführt, die Auswertung 
erfolgt in Form eines Pollendiagramms, das die relative 
Häufigkeit der einzelnen Pollenarten wiedergibt. Die 
Pollenanalyse eignet sich vor allem zur Erforschung der 
Entwicklung anemogamer (durch den Wind bestäubter) 
Vegetationskomplexe, wie der europäischen Wälder. 

Kral und Mayer publizierten 1968 die Pollenanalyse 
zur Überprüfung des Urwaldcharakters des Rothwal-
des und des Neuwaldes am Lahnsattel. Da innerhalb 
des Rothwaldes Moorbildungen fehlen, wurden zwei 
Rohhumusprofile gewonnen. Die Häufigkeit verschie-
dener Pollen wurde ermittelt und die Proben wurden 
zeitlich eingestuft. Die Rohhumusauflagen im Roth-
wald waren älter als die meisten von den Autoren unter-
suchten ähnlichen Bildungen. In einem Profil fällt der 
Beginn der Rohhumusbildung etwa in das Jahr 1000 v. 
Chr., das unterste Material ist daher zumindest 3000 
Jahre alt. Da es keinen abrupten Entwicklungsbruch 
bei den Klimaxbaumarten gibt (wobei sich die Tanne 
als feiner Indikator für den anthropogenen Einfluss er-
wies), prinzipielle Unterschiede zum Pollendiagramm 
aus dem Hochmoor Rotmösel gefunden wurden und 
auch forstgeschichtliche Hinweise den Befund unter-
stützen, kommen Kral und Mayer (1968) zum Schluss, 
dass der Rothwald (und auch der Neuwald) eindeutig 
noch als ein Urwald im engeren Sinne anzusehen 
ist. Die Nutzungen in der unmittelbaren Umgebung 
des Reservates setzten erst sehr spät ein, berührten aber 
den Kern des Reservates nicht.

Sabine Fischer

Literatur 
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Besenderung der jungen Habichtskäuze

Nachwuchs bei den Habichtskäuzen

Habichtskäuze
Dank der „Bayerischen Methode“, die in der letzten 
Ausgabe der WildnisNEWS ausführlich beschrieben 
wurde, gelang es uns, ca. 15 Habichtskauz-Reviere mit 
Balz und davon 7 Bruten von freilebenden Habichts-
käuzen zu bestätigen. Neben 82 Nistkästen in der Re-
gion (mittlerweile wurden insgesamt 93 Nistkästen 
montiert) wurden 2 Baumhöhlen kontrolliert, in denen 
2015 Bruterfolge mit 4 und 1 Jungen erzielt wurden. 
Eine Bruthöhle blieb vermutlich durch die geringen 
Kleinsäugerbestände leer, obwohl sich das Habichts-

kauzpaar im Brutrevier aufhielt. Dieses Paar konnte 
bereits Mitte Februar bei der Balz beobachtet sowie 
im Frühjahr mit Fotonachweis im Brutrevier bestätigt 
werden. In der zweiten Baumhöhle konnte nur ein Ei 
entdeckt werden, das leider während der Bebrütung im 
Regenwasser versank. Nach der Aufgabe von 5 Bruten 
waren 2 Bruten erfolgreich – eine davon mit 4 Jungen 
und eine weitere mit 1 Jungen.

Insgesamt fielen die Ergebnisse der Nistkastenkontrol-
len folgendermaßen aus: 49 % der Nistkästen waren von 

Eulen besetzt – 11 % von Habichtskäuzen und 38 % 
von Waldkäuzen. In einem Nistkasten konnte eine 
Hohltaube bestätigt werden. Es fanden auch schon ers-
te Bruten von Habichtskäuzen und Waldkäuzen in den 
Nistkästen des neuen Modells statt, das nicht nur ein 
Einflugloch, sondern zwei bis drei Einfluglöcher auf-
weist. In diesem Sommer konnten weitere 9 Nistkästen 
in der Region um das Wildnisgebiet montiert werden. 
Großen Dank an alle Grundbesitzer, die es uns ermög-
lichten, Nistkästen zu montieren.

Aus dem Zuchtnetzwerk wurden 13 junge Habichts-
käuze im Wildnisgebiet in die Freiheit entlassen. 2 Jun-
ge stammen aus der Zucht- & Freilassungsvoliere von 
Wildnisgebietsmitarbeiter Franz Aigner. Ein Jungvogel 
stammt aus der Greifvogelstation OAW Linz von Rein-
hard Osterkorn und weitere Jungvögel aus der Eulen 
und Greifvogelstation EGS Haringsee von Dr. Hans 
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Raufußkauz in der Bruthöhle

Raufußkauz JungvogelSchwarzspechtweibchen in der Bruthöhle

Frey (2), aus Wels (4), aus dem Nationalpark Bayeri-
scher Wald (2) sowie aus dem Tierpark Schotten (2). 
Aus der Zucht- & Freilassungsvoliere von Wildnisge-
bietsmitarbeiter Franz Aigner wurden 9 Jungvögel frei-
gelassen sowie aus der zweiten Freilassungsvoliere im 
Wildnisgebiet 4 Jungvögel. Derzeit werden die Jungen 
in Freiheit auf Futtertischen in Volierennähe gefüttert 
bis sie in wenigen Wochen das selbständige Jagen per-
fektioniert haben. Von den 13 Jungvögeln wurde der 
Großteil mit GPS-GSM-Sendern versehen, wodurch 
wir die täglichen Aufenthaltsorte der Jungvögel durch 
genaue GPS-Daten übermittelt bekommen.

Kleineulen
Auch im Rahmen des Kleineulenprojektes gelangen 
uns zwischen 4. März und 23. Juni von 22 Horch-
punkten in einem Untersuchungsgebiet von 1.450 
ha eine Reihe von neuen Beobachtungen. Unter 106 

Beobachtungen in der heurigen Brut-
saison gelangen uns 59 Waldkauz-, 
40 Raufußkauz-, 4 Sperlingskauz- 
und 3 Habichtskauzbeobachtungen. 
Die Revieranzahl wurde für 2016 
innerhalb des Wildnisgebietes bzw. 
in dessen Nahbereich folgenderma-
ßen interpretiert: 19-20 Raufußkauz-, 
21 Waldkauz-, 2 Habichtskauz- sowie 
3 Sperlingskauz-Reviere. Erfolgrei-
che Bruten konnten im Rahmen des 
Kleineulen-Projektes nur vom Wald-
kauz beobachtet werden, was auf die 
niedrigen Kleinsäugerbestände im 
heurigen Frühjahr zurückzuführen 
ist. Dieser Futtermangel hat eine ge-
ringe Brutaktivität und eine niedri-
ge Bruterfolgsrate zur Folge. Eine 
neue Teleskopstangenkonstruktion 
mit kleiner Videokamera ermöglichte 
erstmals stichprobenartige Baumhöh-
lenkontrollen. Es konnten noch keine 
Eulenbruten, dafür allerdings eine 
Schwarzspechtbrut bestätigt werden.

Die starke Fruktifikation der Fichte 
im Jahr 2015 dürfte demnach auf die 
Kleinsäugerbestände nur wenig Ein-
fluss gehabt haben. Im heurigen Jahr 
lässt die Blüte der Rotbuche auf ein 
Mastjahr und somit auf gute Bruter-
folge für die Eulen in der kommen-
den Brutsaison hoffen! In den Kalt-
luftlagen des Kleinen und Großen 
Urwaldes haben die extremen Nacht-
fröste Ende April aber vielerorts zu 
massiven Frostschäden am Austrieb 
der Buchen geführt, sodass mit par-
tiellem Ausfall der Samenproduktion 
zu rechnen ist.

Ingrid Kohl
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NEUE VEREINBARUNG ZWISCHEN DER FORSTVERWALTUNG 
LANGAU UND DER WILDNISGEBIETSVERWALTUNG

Auf einer Länge von ca. 1,5 Kilometern grenzen 
Flächen der Österreichischen Bundesforste AG des 

Wildnisgebietes im Bereich des sogenannten Sperrrie-
dels direkt an die Wirtschaftswälder der Forstverwal-
tung Langau. Diese Wälder, die aufgrund der Höhen-
lage von deutlich mehr als 1.000 m NN einen relativ 

Diese Wälder wurden seit Jahrhunderten forstlich nicht genutzt

hohen Anteil an Fichten aufweisen, wurden seit Jahr-
hunderten forstlich nicht genutzt.

Infolge der Stürme der letzten Jahre breitete sich klein-
flächig auch in dieser Höhenlage der Borkenkäfer, ins-
besondere der Buchdrucker, aus. Die Forstverwaltung 

ist daher an die Wildnisgebietsverwaltung mit der Bitte 
um eine gemeinsame Lösung herangetreten. Während 
mehrerer Gespräche und einer Begehung vor Ort mit 
dem zuständigen Bezirksforstinspektor wurde im Juni 
die Situation besichtigt. Da in diesem Bereich keine Er-
weiterung des Wildnisgebietes vorgesehen ist und dies 
auch nicht Wunsch der Forstverwaltung war, wurde 
eine alternative Lösung erarbeitet.

Auf einer Fläche von knapp 20 ha stellt die Forstver-
waltung jegliche forstliche Nutzung ein. D. h., dass die 
z. T. sehr alten Bergahorne, Buchen und Fichten auch 
bei Schädlingsbefall nicht geschlägert werden. Um dies 
auch formal abzusichern, wurde dieser Streifen entlang 
des Sperrriedels von der Forstbehörde zum Biotop-
schutzwald gemäß § 32a des Österreichischen Forst-
gesetzes erklärt. Die Forstverwaltung muss bzw. darf 
daher in diesem Gebiet keine forstlichen Maßnahmen 
setzen. Auch wurden die Paragrafen der Wiederbewal-
dungspflicht und der Waldverwüstung außer Kraft ge-
setzt.

Als Ausgleich erhält die Forstverwaltung von der Wild-
nisgebietsverwaltung einen Anerkennungsbeitrag. Im 
Gegenzug verzichtet die Forstverwaltung auf jegliche 
Ansprüche gegenüber der Wildnisgebietsverwaltung, 
wie diese infolge der Pufferzonenregelung entstanden 
sind. Die Vereinbarung ist vorerst auf 15 Jahre befris-
tet. Der vereinbarte Betrag ist durch Spendergelder ab-
gedeckt.

Für beide Vertragspartner ist dies ein neuer Schritt in 
der Zusammenarbeit, der auch aus der Sicht des Natur-
schutzes zu begrüßen ist.

Christoph Leditznig
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WIR FEIERN HANS

Anfang des Jahres trat Johann 
 Zehetner seinen verdienten Ruhe-

stand an und verließ damit die Schutz-
gebietsverwaltung, jedoch nicht unser 
Team. Von Beginn an im Wildnisgebiet 
mit dabei, springt er mit seiner langjäh-
rigen Erfahrung immer noch unterstüt-
zend ein.

Nicht zuletzt aus diesem Grund konnten 
wir es uns nicht nehmen lassen, ihn auf 
der Legsteinhütte zu feiern!

Als Dankeschön bekam er ein Fotobuch, 
in dem unvergessliche Momente der letz-

ten 18 Jahre festgehalten sind. Die Bilder 
werden auch in Zukunft bestimmt noch 
für viel Freude und einige Lacher sorgen. 
Zusätzlich wird das neue Messer Hans 
auch unterwegs an seine Zeit im Wild-
nisgebiet erinnern. Durch die Gravur be-
kommt die Einzelanfertigung eine ganz 
persönliche Note.

Doch bestimmt war dies nicht unser 
letztes gemeinsames Beisammensein 
und auch nicht Hans‘ letzte gute Tat im 
Wildnisgebiet. 

Nina Schönemann
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